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Die vorliegende, mıt dem Johannes Gutenberg-Preis ausgezeichnete aınzer
Dissertation leitet ıhre Berechtigung aus einem doppelten Desiderat ab Zum
eiınen daraus, da{fß ın der überreichen Literatur Z Sklaverei das Christentum
och ımmer spärlıch vertreten 1St, ZUu andern, weıl für den yallıschen Bereich
noch keine zusammentassende Darstellung vebe, obwohl verade jer eıne Fülle
VO  S Texten christlicher Literaten (Briefe, Predigten, Mönchsregeln, Geschichts-
werke, Gedichte, Heılıgenviten), aber auch VO Synodalbeschlüssen Z erfü-
SUunNng steht. Die Vertasserin ezieht außerdem iın starkem Ma(e das westgotische
Spanıen e1ın, gelegentlich auch Italien, obwohl dies AaUS$ dem Titel des Buches
nıcht hervorgeht. Außerdem wählt S1e ımmer wiıeder eınen weıten zeıtlichen

verständlich machen.
Anlauf ZUu Teıl bıs 1Ns Ite Testament), ıhr eigentliches Thema besser

Auf diese Weıse erklärt sıch das kurze Kapıtel ber den zeıtgeschicht-
lıchen Hıntergrund, ın dem die Grundzüge der geschichtlichen Entwick-
lung, die römısch-merowingische Gesellschaft SOWI1eE die Rolle der Kırche
geht Es 1St die ede VO den bekannten Krıegen, Gebietsteilungen, der starken
Bindung der Geıistlichkeit Köniuge un! Adelsfamıilien, verbunden mıt eıner
ımmer stärkeren Beeinträchtigung der kirchlichen Organısatıon un! Diszıplın.
Von Untreien ertährt INa  . ersı iın einem überleitenden Abschnitt, der
Sklavenbesitz als typisches Merkmal c_1jeser Gesellschaft herausgearbeitet wiırd.
Dıies habe dem ziemliıch nahtlosen Übergang römıiıscher Lebens- un: Rechts-
tormen gelegen, greitbar etwa 1n der tränkischen Lex Salıca un mannıgfachen
Bestimmungen vallıscher Synoden (Sklavenbesitz VO Könıigen, Adeligen,
Bıschöfen, Klerikern, Nonnen, Klöstern USW.). Eın weıterer Rahmen wırd 1mM
zayeıten Kapıtel ber das Alltagsleben der christlichen amlılıa 1n iıhrem so7z1al-
geschichtlichen Kontext abgesteckt, ach einem kurzen Rückblick autf dıe
romiısche un: christliche Tradıtion die ıdeellen Grundlagen das Zusammen-
lebens 1ın dieser e1ıt behandelt werden, etwa mı1t konkreten Angaben über
Sklavenberufe (vom Hauslehrer bıs zu landwirtschaftlichen Arbeiter auf Klo-
sterbesıtz). Freilich At sıch der durchgehenden christlichen Herkunft der
Quellen nıcht immer klar erkennen, ob die einzelnen, auf den ersten Blick recht
türsorglichen Ma{ißnahmen der Herren für ıhre Bediensteten (nıcht ımmer sınd
Sklaven) einem realen Denken entsprechen, da die Herren doch auts (sanze
gesehen recht eifersüchtig auf ıhren Rechten bestehen. Eınen Sondertall erkennt
die Verft 1n der hagiographischen Lıteratur, S1e „einen breıiten sıch ausbilden-
den Tradıtionsstrang“ erkennt, der dıe Sklaven „als eigenständıge Subjekte
wenı1gstens 1mM relıg1ösen Bereich darstellt“. Man sollte be] dieser „beispiellosen
Entwicklung“ aber den eingeschränkten historischen Wert dieser Wundererzäh-
lungen mı1t ıhrem erbaulichen Zweck nıcht 4US den ugen verlieren. IDdies
bestätigt sıch eLwa durch dıe geringe Kenntnıiıs ber i1ne etwaıge Besserstellung
der Serv1 eccles1i4e. Bereıts iın diesem ersten längeren Abschnuitt fällt auf, mıt
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welcher Sorgfalt un:! Umsıiıcht die Verft. die ımmens vielen Belege vzesammelt hat;
dasselbe oilt für den Umgang mıt der angeführten Sekundärlıiteratur, die S1Ee
einahe vollständig heranzıeht (mıt oroßem Gewıiınn für den aufmerksamen
Leser). Freilich hätte sıch dieser gelegentlich nıcht 11UT kurze Erläuterungenden zahlreichen Biıschofsnamen, sondern auch Zusammenfassungen Ende
der einzelnen Abschnitte gewünscht, sıch be] der breiten Auflistung der
Stellen besser zurechtzufinden.

Den Hauptteıl das Buches nımmt das drıitte Kapıtel ber Eınzelfragen rechts-
geschichtlicher Art e1n, wıederum umftassendes Materıal, erneut eingeleıtetmıiıt Rückblenden auf die kaiserzeitlichen Rechtsverhältnisse, ausgebreıtet wiırd.
Behandelt werden die Quellen der Sklavereı Geburt, Kindesaussetzung USW.),
die Rechtsstellung (B Eıgentum, Eheschließungen, Vergehen un:! Strafen),
Flucht un:! Asylwesen (römiısches, christliches, vermanısches Asylrecht), die
Freilassung 1n ıhren verschiedensten Formen SOWIe die Zuflucht kirchlichen
ÄII'ItCI'II. uch hıer lautet das Resüumee, da{ß ZzumeIlst das römische DPersonen- un
Strafrecht weıterhın gültig Ist;, wobei Ausnahmen NMa dann zugelassen werden,
WECNN christliches Gedankengut, VOT allem das eıgene Bekenntnis, auf dem Spielestand. 1ıne verstärkte christliche Motivatıon alt sıch laut Vertasserin aUus der
Häufigkeit der manum1ss1o0 1ın ecclesia herauslesen, darüber hınaus aUus dem
nachdrücklichen Eıntreten der Bischöfe für Strafminderung gvegenüber geflohe-
HNn Sklaven, be1 Kıindesaussetzung ber dies bedeutet nıcht, da{ß sıch die
vallıschen un spanıschen Biıschöfe ın der allgemeinen Geringschätzung der
Untreien VO ıhren östlichen Amtsbrüdern W1e€e Johannes Chrysostomus oder
Basılius VO  > (aesarea unterschieden hätten, wofür die ert auch ein1ıge Beispieleantührt. Ferner sollte INan nıcht VECISCSSCHL, da{ß Autoren W1e€e Apollınarıs Sıdoni-

oder der MIt Vorsicht heranzuzıehende Salvıan 1ın bestimmten S1ıtuatio-
LICH über Sklaven SalNzZ unterschiedlich urteıilen, da{ß I1a  - durchaus nıcht VO
eıner Humanısıerung aufgrund eıner oder wenıger Stellen sprechen annn Dies
oilt 1ın gleicher Weıse für die Thematik „Sklavenhandel un: Gefangenenfreikauf“
(hierzu o1bt ınnerhalb des Kapıtels einen eıgenen Exkurs), zumal die redemp-
t10 captıvorum bereıts se1it Cyprıan Z festen Standard gehörte und der Ver-
kauf VO lıturgischen Geräten für diesen 7weck 1n gleicher We1se z B be1
Ambrosius un Augustinus erscheıint. uch spielt hierbej be] aller relız1ösen
Moaotivatıon das natıonale Element, der Stolz des Römers yegenüber den Bar-
baren, i1ne wesentliche Rolle, da INan eıne solche Gefangenschaft für 1ne
Beleidigung des römiıschen Namens hält (vgl Aug 10 Divjak). Schlie{f$-
ıch anrter I1a  - MIt Spannung angesıichts der durchwegs christlichen Quellen
auftf Ansätze eiıner theologisch-philosophischen Reflexion, der sıch die ert. ın
ıhrem zuerten Kapıtel zuwendet. Es liegt auf der Hand, da{ß die häufıg gebrauch-
ten Biılder un:! Gleichnisse AaUs dem Alten un Neuen Testament nıcht viel mehr
ausgeben, als da{ß „das Phänomen der Sklaverei“ grundsätzlich nıcht 1ın rage
gestellt wiırd. Desgleichen wırd festgehalten, da{ß die „reale Sklavere_i_“ eiınen
wesentlichen Beıtrag ZUuUr Entwicklung der hierarchisch gegliederten Amter
übrigens auch 1n den Klöstern gelietert hat Jedoch hätte INa be1 der theo-
logischen Rechtfertigung mıiıt der bekannten Gegenüberstellung VO  - „außerer“
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und „innerer Sklavereı“ i1ne detaıilliertere Behandlung der einzelnen
Stellen, nıcht 1L1U!T den Rückgrifft auf Augustın un: die Stoa, gewünscht das
Thema wiırd übrigens schon eınmal beım Gefangenenfreikauf angerührt). Man
wuürde wıssen, ob 1er die adelsstolzen Bıschöfe, die praktıschen Seel-
SOTSCI, die Leriner Asketen und wıederum Gregor der Große aus iıhrem Je
eigenen Gesichtskreis nıcht unterschiedlich urteılen.

In der abschließenden Zusammenfassung wırd och einmal hervorgehoben,
da{fß auch 1ın der Sıcht der christlichen Autoren die Sklavereı 1mM gallischen Raum
eın konstitutives Element bıldete un!: VO adeligen Bischöten 08 noch 1ne
eıgene Strukturierung erfuhr, VO  > den ıhren Besitzstand besorgten Klöstern
biısweilen recht CNS ausgelegt wurde un! schließlich eiıne theologische Reflexion
aum ogreitbar 1St. Was LICU dazu kam, ach Darstellung der Vertasserin
ine ZEWISSE Humanısıerung 1n den Beziehungen zwıischen Herren un! Sklaven
1mM einzelnen SOWI1e das Bemühen dıe Eınhaltung VO  a (Gesetzen Aus=-
wüchse un: Willkür un: 1ne geringfüg1ige Besserstellung VO Servı eccles142e
gegenüber priıvaten Sklaven. 1ne ogrundlegende Änderung 1n der Eınstellung
der Kırche Zr Sklaverei als Institution 1St nırgends teststellbar (aufßer Ansätzen
ın der Hagıographie). Dies AaUus eıner Fülle VO  - Belegen unterschiedlichster Art
mınut1Oös herausgearbeitet haben, 1st das Verdienst dieser auch durch iıhren
überlegten Autbau ansprechenden Dissertation.

[)as Buch schliefßt mıt eıiner aNzZCH Reıihe VO Regıistern (über Z0) Seıten), W1€e
S1Ce ekannt sınd für die iın dieser Reihe erschienenen Bände
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Das wıssenschaftliche Lebenswerk des Jlangjährıgen Tübinger katholischen
Kıirchenhistorikers Rudolf Reinhardt weIlst Z7We] Schwerpunkte auf Die Ge-
schichte der (sermanıa Sacra 1ın der Frühen euzeıt un: die se1nes Heı1ımat-
bıstums Rottenburg-Stuttgart MIt der Katholisch-Theologischen Fakultät ın
Tübingen. Zum Z0) Geburtstag hat der Geschichtsvereıin der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart ıhrem langjährigen Vorsitzenden I11U diese Festgabe bereıtet und
damıt Reinhardts EMHMOTIIIE Effizienz gewürdigt. Unter seinem Vorsıtz hat das
Rottenburger Jahrbuch namlıch dıe Spitzenstellung allen vergleichbaren
Jahrbüchern 1mM deutschen Sprachraum erreıicht. Der Vereın hat jedoch 1n dieser
Festschrift nıcht, W1€ INan vielleicht erwarten könnte, Studien des Vertassers Z
heimatlıchen, sondern Z Reichskirche 1n der Frühen euzeıt vereınt, un das,
weıl dieses Thema ıhm besonders Herzen lag In den hiıer wıederabgedruck-
ten Autsätzen behandelt Reinhardt, auch wenn sS1e einzelne Persönlichkeiten
oder Institutionen der Reichskirche behandeln, grundlegende Fragen. S1e rufen


